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»Kühe am Fluß« für die niederlän
dische Porträt- und Landschafts
malerei des 17. Jahrhunderts, mit 
ihrer sinnlichen Beschreibung von 
psychologischen , stofflichen und 
atmosphärischen Eigenschaften. 

Sieben Gemälde zeigen die ver
schiedenen Strömungen der " mo
dernen" Malerei des 19. Jahrhun
derts in Frankreich. Delacroix spie
gelt mit einer bewegten Szene- ein 
Marokkaner schickt sich an sein 
Pferd zu satteln - die Eindrücke 
der wichtigen afrikanischen Reisen 
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wieder; Daubigny, Boudin und 
Courbet zeigen ihre Landschafts
und Natursicht in der Heimat, 
Gauguin in exotischer Fremde. 
Monet erweckt drei Fischerboote zu 
lebendigen Persönlichkeiten und 
Manet schl ießl ich erschüttert mit 
der Schilderung der kranken Ge
liebten Baudelaires. 

Wilhelm Leibis »Porträt des Ma
lers Pal Szinyei Merse«, mit dem er 
in München befreundet war, bringt 
uns zum Ausgangspunkt zurück, 
der ungarischen Kunst. Erstmals 
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nämlich sind nun auch die wichtig
sten ungarischen Meister der 19. 
und frühen 20. Jahrhunderts bei uns 
zu sehen , die zum einen die Zentren 
europäischer Malerei besucht und 
die dortigen Strömungen studiert 
hatten , zum anderen ihre nationalen 
Eigenheiten stolz durchklingen 
lassen. Genannt seien hier Mihaly 
Munkacsy und Laszl6 Paal mit ihren 
unterschiedlichen Landschafts
malereien , Merse und Rippi-R6nai 
als glänzende Gesellschaftsmaler, 
Ferenczy und Fenyes als Vertreter 
der Künstlerkolon ien Nagybanya 
und Szolnok und der große Privat
mystiker und Visionär Csontvary. 

Die beiden leihgebenden 
Museen haben klar abgegrenzte 
Sammlungsgebiete : Die Unga
rische Nationalgalerie, 1957 ge
gründet und seit 1973 auf der 
Königsburg von Buda beheimatet, 
widmet sich der Malkunst des 
Karpatenbeckens bis zur Moderne. 
das Museum der Bildenden Künste, 
zur Mi llenniumsfeier 1896 gegrün
det, setzt sich aus Bruchstücken 
der Wiener Hofsammlung, der 
Esterhazy-Galerie und anderer 
fürstlicher Privatsammlungen zu
sammen und kann als eines der 
wichtigsten Museen der Weit jede 
Richtung und Schule der europä
ischen Malerei sein Eigentum 
nennen. 
Ulrich Schneider 

Zur Ausstellung erscheint ein Kata
log mit ca. 130 S. und 47 farbigen 
Abbildungen zum Preis von 
DM36. -
0ffnungszeiten und Führungen : 
siehe Ausstellungskalender 

NEUERWERBUNG 

Eine Nürnberger Hausmadonna 
von 1480 

Die Reihe der Nürnberger Haus
madonnen im Germanischen Natio
nalmuseum ist vor einiger Zeit um 
eine neue Figur bereichert worden: 
eine stehende Muttergottes der 
Zeit um 1480 vom Hause Unschlitt
platz 8, die mit Mitteln des Förderer
kreises aus Nürnberger Privatbesitz 
erworben werden konnte. Die 
etwas über einen Meter hohe 
Skulptur war seit dem Zweiten Weit
krieg nicht mehr an der Hausecke 
Unschlittplatz/Mittlere Kreuzgasse 
aufgestellt. 1981 wurde an dem 
durch die Initiative der Altstadt
freunde Nürnberg e.V. geretteten 
und restaurierten spätmittelalterli
chen Fachwerkhaus mit Sandstein
sockel eine von Bildhauer Karl 
Nocker geschaffene Kopie ange-
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bracht. Bestrebt, ein Dokument der 
Nürnberger Vergangenheit für 
Nürnberg zu erhalten, wirkten die 
Altstadtfreunde auch bei der Erwer
bung der Originalskulptur durch 
das Germanische Nationalmuseum 
vermittelnd mit. Diese war zuletzt 
1928 ausgebessert und an einigen 
Stellen ergänzt worden. So ist vor 
allem die linke Hand des Jesus
kindes als erneuert zu erkennen. 
Die nach etwa fünfzehn Jahren be
reits wieder von der Witterung an
gegriffene moderne Fassung wurde 
in den Restaurierungswerkstätten 
des Museums inzwischen abge
nommen. Von der ursprünglichen 
Farbfassung und Vergoldung haben 
sich keine Reste erhalten. Verwitte
rungsspuren zeigt auch das Linden-

holz selbst, ein deutliches Indiz für 
den jahrhundertelangen Aufenthalt 
der Muttergottesstatue unterfreiem 
Himmel, beschützt immerhin von 
einem Baldachin und mehrfach er
neuerten Farbanstrichen. 

Nach Erich Mulzer ist die Figur 
schriftlich erstmals 1599 an dieser 
Stelle nachgewiesen. Unterstellt 
werden darf, daß im- seit 1525-
protestantischen Nürnberg »Ma
rienbilder" nicht mehr neu aufge
stellt worden sind , so wenig man 
hier, andererseits, zur Bilderstür
merei neigte. Aller Wahrscheinlich
keit nach hat sich also die Skulptur 
seit ihrer Entstehung am Hause Un
schlittplatz 8 befunden oder am 
Hause L. 1525 (L. = Lorenzer Stadt
seite), wie Georg Wolfgang Karl 
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ten Mantel, der mit einem Zipfel 
über den rechten Arm gezogen ist, 
die Beine faltenreich verhüllt und 
vor dem Leib einen breiten Um
schlag bildet. An der rechten Seite 
wird der Umriß durch einen ge
raden, senkrechten Faltenzug ge
schlossen. Mariens offenes Haar 
rahmt ein locker fallendes Kopftuch 
ein. Der Kopf der Figur ist über
schnitzt für die Anbringung einer 
Krone aus Metall. Betont wird in der 
Gestaltung die Beziehung zwi
schen Mutter und Kind. Daß die 
Muttergottes darüber hinaus als die 
hoheitsvoll auf die Gläubigen blik
kende Himmelskönigin aufzu
fassen ist, war amAusgang des Mit
telalters selbstverständlich. Die 
Figur ist das Werk eines- nament
lich nicht bekannten- Meisters, der 
sich noch unbeeinflußt zeigt von 
den Arbeiten der Bildhauer-Konkur
renten Adam Kraft und Veit Stoß. 
Modische Elemente der Kleidung, 
Einzelhetten der Faltengebung, 
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aber auch die ruhige Gesamt
erscheinung weisen auf eine Ent
stehung der Skulptur um 1480. Das 
eigenwillige Motiv des vor dem Leib 
breit umgeschlagenen Mantel
saumes findet sich vergleichbar 
schon bei den Statuen im Schrein 
vom ehern. Hochaltar der Nürn
berger Katharinenkirche im Germa
nischen Nationalmuseum. Dieser 
war eine Stiftung des Marx Lan
dauer (gest. 1468) und seiner 
Tochter Elisabeth (gest. 1475). Als 
Person deutlicher umrissen ist in 
Nürnberg in diesen Jahrzehnten al
lein der 1503 als verstorben be
zeichnete Bildschnitzer Sirnon 
Lainberger, mit dessen mutmaßli
chen Werken sich allerdings kein 
engerer Zusammenhang feststellen 
läßt. Es gibt in der Geschichte der 
spätgotischen Nürnberger Plastik 
noch viele Einzelfragen, für die eine 
Antwort bis jetzt nicht gefunden ist. 
Günther Bräutigam 
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